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Livio: Welches ist Ihr Verhältnis zum Fernsehen?

Tanner: Für mich war das Fernsehen sehr wichtig, obwohl die Fiktionsfilme, die ich
jetzt mache, etwas ganz anderes sind als die Reportagen und Porträts, die ich dort
realisierte, oder, besser gesagt, etwas Ergänzendes. Bedeutend für mich war es, die
Technik des Fernsehens kennengelernt zu haben, wo man Filme mit einem sehr kleinen

Budget und einem kleinen, freien Stab dreht. Beim Fernsehen lernte ich zudem,
die Probleme schnell zu erfassen und ebenso schnell zu realisieren.

Livio: Welches sind Ihre Projekte?
Tanner: Ich möchte mich nun um den Verleih von «La salamandre» kümmern. Ich
hoffe, dass ich nächstes Jahr wieder einen Film schaffen kann, und werde anfangs
Sommer eine Idee suchen, um dann gleich mit den Drehbucharbeiten zu beginnen.

Baits Livio

Aufsätze / Kommentare / Berichte

Erfahrungsaustausch für Medienpädagogik 1971

Fruchtbare Streitgespräche und schöpferische Assoziationen
Der internationale Erfahrungsaustausch für Medienpädagogik ist zu einem beachtlichen

Forum kritischer Auseinandersetzung mit Medienfragen geworden. Das ist
nicht nur ablesbar an der immer grösser — zu gross — werdenden Teilnehmerzahl
oder am offiziellen Empfang durch die Landesregierung von Tirol, sondern vor allem
an den Sachfragen, die angeschnitten werden — für mehr reicht es in der Regel
nicht —, am Engagement, mit dem profilierte Positionen vertreten und diskutiert
worden sind, und an den vielen Impulsen und Anregungen, die jeder für seine Arbeit
mit nach Hause genommen hat.
Der Hauptakzent des diesjährigen Treffens im Grillhof bei Innsbruck wurde durch
die Stichworte Massenkommunikation, Gruppendynamik und Ideologiekritik gesetzt.
Für die meisten Teilnehmer mag die Grunderfahrung darin bestanden haben, der
Relationen und Korrelationen, die zwischen den so angedeuteten Faktoren des
Kommunikationsprozesses bestehen, stärker bewusst geworden zu sein. Vor allem
wurde den Vorgängen, die im Einzelempfänger von Massenkommunikation oder in
der Rezipientengruppe sich abspielen, der erlebnisanalytischen Methode also,
grosse Aufmerksamkeit geschenkt.
Ganz im Sinne dieses Sensibilisierungstrainings für Erlebniswerte und ihr Zustandekommen

seien hier, an Stelle eines «trockenen» Tagungsberichtes, ein paar
Eindrücke festgehalten, die allerdings mehr in Richtung Neukonzeption der Medienarbeit

zielen, als dass sie eine blosse Ich-Erweiterung zum Gegenstand hätten.

Die neuentdeckte subjektive Dimension
Wenn im Bereich der Bildung und Erziehung die reine Wissensvermittlung derart in
den Vordergrund gestellt wird, dass darob der «Charlie», das heisst der Rezipient
dieses Bildungssegens, ganz in den Hintergrund tritt, dann wird aus einem
Frustrationserlebnis heraus die Reaktion nicht auf sich warten lassen. Diese Reaktion
gegen eine einseitige Stoff-Lehrer(beziehungsweise Kommunikator)-orientierte
Ausrichtung der Bildungspraxis scheint jetzt auch im Bereich der Medienpädagogik auf
Hochtouren zu laufen. Von den Fragen nach Inhalt und Form ist man zu den Fragen
nach dem Erleben übergegangen. Mit spezifischen Methoden, die unter dem Begriff
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Sensibilisierungstraining zusammengefasst werden können. Damit soll erforscht
werden, was «vor, während und nach» einer Sendung beziehungsweise Filmvisionie-
rung im Rezipienten geschieht. Auch warum das geschieht. Der Einstieg erfolgt also
über die Emotion, im besten Falle, um offen zu werden für Information und Objekti-
vation. Auf dem Grillhof ist es zu interessanten Streitgesprächen zwischen «Sensibi-
listen» und «Intellektualisten», «Kognitiven» und «Affektiven» gekommen, wobei
die versöhnlicheren Elemente darauf hingewiesen haben, dass ein neues
medienpädagogisches Kredo sicher beide «dogmatisierten» Aspekte zu integrieren hat.
Die Tatsache, dass diese Akzentverschiebung auch auf dem Flintergrund
gesellschaftlicher Veränderungen gesehen werden muss und dass sie, vor allem als
Methode verstanden, für die praktische Medienarbeit etwa in der Jugend- und
Erwachsenenbildung, ja für die Konzeption des Lernprozesses überhaupt neue Wege
und Möglichkeiten öffnet (man muss die Variationen über ein Filmthema nicht unbedingt

gesehen haben, um seine persönlichen Eindrücke und Assoziationen über ein
Werk äussern zu können), zahlen es aus, dass man sich eingehender als bisher
damit befasst.

Ideologiekritik wird zum Schlager

Nach den Erfahrungen auf dem Grillhof gibt es fast nichts mehr, kein Filmwerk,
keine Fernsehinformation, kein Presseerzeugnis, kein kritisches Urteil usw., was
nicht auf seine bewussten oder unbewussten gesellschaftlich oder
persongeschichtlich bedingten «Steuerungen» «hinterfragt» werden könnte. Um nicht das
unschuldige Opfer solcher gesellschaftlicher Zwänge und Druckversuche —
westlicher oder östlicher Provenienz — zu werden, gilt es, diese bewusst zu machen
und einzugestehen. Dass diese Hypothese oder Tatsache, je nachdem, zu einer
fruchtbaren Form der Auseinandersetzung mit dem Angebot der Massenmedien führen

kann, wurde durch die Analyse von Fernsehnachrichten und durch das Sezieren
von Filmmaterial (Bergarbeiter im Hochland von Bolivien) beinahe überzeugend
nachgewiesen. Ob die Logik der bewussten ideologischen Beeinflussung allerdings
so weit geht, dass man behaupten kann, die Darstellungen von Aggressivität in den
Medien etwa werden dazu benutzt, um durch das Gefühl der Bedrohtheit und der
Instabilität, das sie erzeugen, eine grössere Lenkbarkeit der Rezipienten zu erreichen,

wurde von vielen angezweifelt. Damit meldete sich eine interessante Kritik der
Ideologiekritik zu Wort, die aber niemanden davon dispensieren kann, bei der
Interpretation von Massenmedienproduktionen etwa den gesellschaftlichen Verhältnissen,

in die sie hineingebettet sind, mehr Aufmerksamkeit zu schenken. Einfacher
ausgedrückt: Eine Medienpädagogik ohne grössere gesellschaftskritische Schulung
wird heute kaum mehr ernst genommen werden können.

Defizit an katechetischen Filmen und an religionspädagogischer Reflexion

Auch das ist ein «Eindruck», der durch das kurze Traktandum zu diesem Thema auf
dem Grillhof lediglich bestätigt wurde. Schon anlässlich der Interfilm-OCIC-Tagung
in Gwatt hatte sich herausgestellt, dass auf diesem Gebiet ein sehr grosser
Nachholbedarf besteht. Die ungeheure Entwicklung der technischen Medien, ihr Einfluss
im schulischen und im ausserschulischen Bereich erfordert dringend eine didaktische

Reflexion. In der Pädagogik allgemein ist diese Entwicklung bereits angelaufen.
Die Religionspädagogik muss hier nachziehen. Aus einer engeren Berührung

zwischen Medienpädagogik und Religionspädagogik könnten zu Gunsten der
katechetischen Praxis wichtige Erkenntnisse und wertvolle methodische Neuansätze
gewonnen werden. Es bleibt zu hoffen, dass im Zusammenhang mit der für 1973 in Wien
programmierten Interfilm-OCIC-Tagung von verschiedenen Seiten her didaktische
Modelle und katechetische Bildungsproduktionen (Kurzfilme, Tonbilder usw.)
entworfen, realisiert und getestet werden können. A. Eichenberger
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